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WISSENSCHAFT FUR 
DIE PRAXIS

Zur Aussagefähigkeit von Prelsindices
Wiebke Jensen, Hamburg

Das Statistische Bundesamt arbeitet seit eini­
ger Zeit daran, die amtlichen Indices von der 

bisherigen Basis 1962 auf 1970 umzusteiien. Be­
reits im Frühjahr 1972 erschienen die Indices des 
Auftragseingangs und des Umsatzes in der In­
dustrie auf der Basis 1970. Im Laufe dieses Jah­
res dürften weitere Indices, darunter der Preis­
index für die Lebenshaltung aller privaten Haus­
halte, ebenfalls erstmals in der neuen Basierung 
veröffentlicht werden. Nach den Jahren 1950, 1958 
und 1962 Ist 1970 das vierte von der amtlichen 
Statistik der Bundesrepublik in der Nachkriegs­
zeit verwendete Basisjahr.

Anläßlich dieser Umstellung erhebt sich die Frage 
nach ihren Gründen und im Zusammenhang damit 
nach dem Sinn und der Aussagefähigkeit von 
Prelsindices überhaupt. Dabei konzentriert sich 
das Interesse einer breiteren Öffentlichkeit auf 
den Preisindex bzw. die verschiedenen Preisindi- 
ces für die Lebenshaltung, well vor allem Ihre 
Entwicklung aufgrund von Presse-, Rundfunk- und 
Fernsehmeldungen in das allgemeine Bewußtsein 
dringt. Das gilt ganz besonders in einer Zeit unge­
wöhnlich kräftiger Preissteigerungen im Bereich 
des privaten Verbrauchs, wie sie in der Bundes­
republik seit 1971 zu beobachten sind. Auf Fragen 
des Preisindex für die Lebenshaltung aller priva­
ten Haushalte wird daher auch der Schwerpunkt 
der folgenden Ausführungen liegen, wenn sich 
auch dieselben methodischen Probleme analog 
bei allen Prelsindices, ja sogar bei allen Indices 
ergeben.

Grenzen der Vergleichbarkeit von Preisen

Voraussetzung für die Erstellung von Prelsindices 
ist die durch die Preisstatistik geleistete Vorarbeit, 
da die Elementarteile eines jeden Preisindex die 
Preise sind. Über die Bedeutung des Preisbegriffs 
muß daher zunächst Klarheit bestehen, will man 
die Konstruktion eines Preisindex nachvollziehen.

Der Preis ist „der in Währungseinheiten ausge­
drückte, beim Kaufkontrakt vereinbarte Gegenwert 
für die Überlassung eines Gutes oder die Aus­
übung eines Dienstes“ ’). In seiner Höhe wird er 
bestimmt durch Art und Qualität des Gutes, Menge 
der verkauften gleichartigen Güter und durch die 
Konditionen des Kaufvertrages. Hier sind vor al­
lem Erfüllungsort, Zahlungsmodalitäten, Zusiche­
rungen über Liefertermine, Garantieleistungen, 
Kundendienst usw. zu erwähnen.

Alle diese Merkmale müssen übereinstimmen, um 
einen exakten Preisvergleich, Hauptzweck der 
Preisstatistik, zu ermöglichen. Diese Vorausset­
zung ist jedoch in der Wirklichkeit oft nicht erfüllt, 
da sich die am Markt umgesetzten Waren und 
Dienstleistungen ständig ändern. So wirkt sich z. 
B. bei industriell gefertigten Erzeugnissen der 
technische Wandel auf die Qualität aus, aber auch 
die Konditionen der Kontrakte werden vielfach 
geändert.
Eine Methode der Preisstatistik, um solche ver­
gleichstörenden Momente im Erhebungsmaterial 
auszuschalten, ist die Ankettung, die bei Ersatz 
eines Gutes durch ein neues angewandt wird. 
Hierbei wird die Preisentwicklung des neuen Gu­
tes an die Preisreihe des alten angehängt, wobei 
der Unterschied im Preisniveau ausgeschaltet 
wird. Bei qualitativen Veränderungen von Indu­
strieprodukten versucht man häufig, den Quall-

1) Peter J. D e n e f f e :  Zum Preisbegriff und zur Methodik der 
Preisstatistik {Im Original teilweise kursiv). In: Adolf B l i n d ,  
(Hrsg.): Umrisse einer Wirtschaftsstatistik, Hamburg 1966, S. 183. 
(Im folgenden zitiert: A. B l i n d :  Umrisse . .  .).

Dr. Wiebke Jensen, Dipl.-Volksw., ist Refe- 
rentir} in der Abteiiung Konjunktur und Sta­
tistik des HWWA-institut für Wirtschaftsfor­
schung-Hamburg. Sie befaßt sich vor allem 
mit den konjunkturellen Aspekten der 
außenwirtschaftlichen Entwicklung der BRD.
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tätsunterschied kalkulativ zu bewerten. So wird 
aus dem letzten Preis alter Qualität ein „Erwar­
tungspreis“ für die neue Qualität errechnet. Be­
steht eine Abweichung zwischen diesem und dem 
tatsächlichen neuen Preis, so wird diese als Preis­
änderung interpretiert. Erscheint dieses Verfah­
ren als nicht befriedigend, so wird eine alte Preis­
reihe unterbrochen und ohne Verbindung zu ihr 
eine neue begonnen. Das hat allerdings den 
Nachteil, daß man keine durchgehende Preisreihe 
erhält.

Von der Meßzahl zum  Index

Da das Hauptanliegen der Preisstatistik der zeit­
liche — oder geographische — Vergleich von Prei­
sen ist, bedient sie sich geeigneter Meßinstru­
mente: der Meßzahlen und der Indexzahlen. Beide 
haben den Vorzug, daß sie Veränderungen absolu­
ter Zahlen nicht als absolute Differenzen, sondern 
als Prozentsätze ausdrücken. Die Meßzahlen bil­
den eine Vorstufe der Indexberechnung. Sie die­
nen zum Vergleich einfacher statistischer Erschei­
nungen. Eine in diesem Sinne einfache statisti­
sche Erscheinung ist eine solche, die unmittelbar 
durch eine einzige Ziffer gekennzeichnet werden 
kann, wie z. B. der Preis einer Ware oder der 
Lohn einer bestimmten Arbeitergruppe.

im Unterschied zu den Meßzahlen sind Indexzah­
len Meßinstrumente komplexer (zusammengesetz­
ter) statistischer Erscheinungen. Zur zahlenmäßi­
gen Charakterisierung einer komplexen Erschei­
nung müssen mehrere statistische Größen zusam­
mengefaßt werden, z. B. die Preise verschiedener 
Gütergruppen zum -  wie auch immer abgegrenz­
ten -  Preisniveau. 3) Als Prozentzahlen ausge­
drückte Veränderungen statistischer Erscheinungen 
errechnen sich, wenn eine Zahl als Basis dient 
und die andere(n) gleichartige(n) Erscheinung(en) 
zu dieser Basis ins Verhältnis gesetzt wird (wer­
den). Bereits bei den Meßzahlen stellt sich das 
Problem des geeigneten Basiszeitraumes. Hierauf 
soll jedoch erst an späterer Stelle eingegangen 
werden.
Grundsätzlich können Indexzahlen direkt oder 
über Meßzahlen gebildet werden. Auf direktem 
Wege läßt sich ein Preisindex in der Weise kon­
struieren, daß man Ausgabensummen zueinander 
ins Verhältnis setzt, wobei die Mengen der Güter 
im Berichtszeitraum und im Basiszeitraum über­
einstimmen müssen. Nur unter dieser Vorausset­
zung lassen sich die Preisveränderungen isolie­
ren. Der indirekte Weg, einen Index zu konstru­
ieren, setzt dagegen voraus, daß zunächst für die 
Preise aller Güter, die in den Index eingehen sol­
len, Preismeßzahlen gebildet werden. Der gewo­
gene Durchschnitt dieser Meßzahlen ist die ge­
suchte Indexzahl. Sie gibt die durchschnittliche 
prozentuale Veränderung z. B. „des Preisniveaus“

an. Das Statistische Bundesamt errechnet zumin­
dest die Prelslndices für die Lebenshaltung auf 
dem zuletzt dargestellten Weg, weil bereits in den 
Meßzahlen die schon erwähnten vergleichstören­
den Momente im Erhebungsmaterial (Qualitäts­
unterschiede usw.) rechnerisch ausgeglichen wer­
den können.

Das geeignetste Basisjahr

Aus der Aufgabe des Preisindex, prozentuale Ver­
änderungen aufzuzeigen, ergibt sich die Bedeu­
tung des Basisjahres. Weist es ein durch Sonder­
einflüsse überhöhtes Preisniveau auf, so erschei­
nen die in den folgenden Jahren nach Wegfall der 
Sondereinflüsse eintretenden Preissteigerungen 
als zu gering. Umgekehrt wird ein besonders 
niedriges Preisniveau im Basisjahr die Preisstei­
gerungen der Folgezeit übertrieben wiedergeben. 
Bei der ersten Neubasierung der amtlichen Indi- 
ces in der Nachkriegszeit standen die Jahre 1949 
und 1950 zur Wahl. Vom Statistischen Bundes­
amt wurde im Falle des Preisindex für die Le­
benshaltung gegen das Jahr 1949 als Basis ange­
führt, daß damals die Preise für Nahrungsmittel 
künstlich niedriggehalten wurden, während gleich­
zeitig die Textil- und Hausratspreise einen aus 
der Sicht des Jahres 1951 erreichten Höchststand 
aufwiesen ■‘). Als das allgemein geeignetste Ba­
sisjahr für Indices wird der zuletzt erreichte 
Höchststand einer Wirtschaft angenommen. ®)

Wechselnde und Iconstante W ägung

Wie bereits erwähnt, müssen zur isolierten Be­
trachtung von Preisveränderungen durch Indices 
die Mengen im Berichts- und im Basiszeitraum 
übereinstimmen. Dieses Erfordernis läßt zwei Mög­
lichkeiten offen: Die Güterpreise werden entweder 
ausschließlich mit den Mengen des Basiszeit­
raumes oder ausschließlich mit denjenigen des 
Berichtszeitraumes gewichtet, d. h. entweder die 
Mengen des Berichts- oder diejenigen des Basis­
zeitraumes werden eliminiert. Im ersten Fall wer­
den also die Preise des (jedes) Berichtszeitrau­
mes (pi, p2, .. .,  pn) mit den als Prozentsätze der 
gesamten Ausgabensumme ausgedrückten „Men­
gen“ der Basisperiode (qo) multipliziert. Im zwei­
ten Fall werden dagegen die Preise des Basis­
zeitraumes (po) mit den jeweiligen „Mengen“ (qi, 
q 2 , . . . ,  qn) der verschiedenen Berichtszeiträume 
gewichtet. Das erstgenannte Verfahren geht auf 
Laspeyres, das zweite auf Paasche zurück. In
’ ) Vgl. zum hier behandelten Probleml<reis Peter J. D e n e f f e :  
Preisstatistik. In: Handwörterbuch der Sozialwissenschaften, Bd. 8, 
Göttingen 1964, s. 512f.
=) Vgl. Paul F l a s k ä mp e r :  Indexzahlen. In: Handwörterbuch der 
Sozialwissenschaften. Bd. 5, Göttingen 1956, S. 191.
*) Vgl. Gerhard F ü r s t :  Zur Wahl eines einheitlichen Basiszeit­
raums für Indexberechnungen, in: Wirtschaft und Statistik, 1951, 
S. 142.
s) Vgl. ebenda, S. 139.
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formelmäßiger Darstellung ergibt sich für die Be­
richtsjahre 1, 2 , . . n nach Laspeyres

P = ^P1 qp ^ P 2  %  ^Pn %
' “  2' Po qo ’ ^ Po ........... ^ Po

und nach Paasche
P _  :^Pl qi ^P2 ^2 2  Pn qn

p 2: Po q r  Po q a ..........^ Po Pn

Sinngemäß besagt ein Laspeyres-lndex von 150 
im Jahr n: Für das Gütersortiment von damals 
müßte heute der anderthalbfache Betrag aufge­
wendet werden. Weist dagegen ein nach Paasche 
konstruierter Preisindex im Jahre n den Stand 
von 150 auf, so bedeutet dies: Das heute gekaufte 
Gütersortiment hätte damals nur zwei Drittel der 
gegenwärtig erforderlichen Summe ge/cosfef oder: 
Das gleiche Sortiment ist heute anderthalbmal so 
teuer, wie es damals gewesen wäre. Das fiktive 
Element liegt beim Laspeyres-lndex in der Gegen­
wart, beim Paasche-Index in der Vergangenheit.

Verschiedene Indexhaushalte

Der nach Laspeyres konstruierte Index verliert um 
so mehr an Wirklichkeitsnähe, je stärker das tat­
sächliche Mengenschema von dem des Basiszeit­
raumes abweicht. Demgegenüber hat der nach 
Paasche konstruierte Index den Vorzug der Aktu­
alität. Wenn das Statistische Bundesamt dennoch 
alle echten Preisindices nach der Formel von 
Laspeyres berechnet, so sind hierfür zwei Gründe 
ausschlaggebend. Erstens würde es einen erheb­
lichen Mehraufwand an Arbeit bedingen, für jede 
Berichtsperiode das Wägungsschema erneut er­
mitteln zu müssen. Zweitens kommt die Arithme­
tik des Laspeyres-lndex einer wesentlichen Anfor­
derung seitens der Benutzer besser entgegen als 
der Paasche-Index. Von besonderem Interesse für 
die laufende Wirtschaftsbeobachtung ist nämlich 
die Möglichkeit, aufeinanderfolgende Berichtspe­
rioden zu vergleichen. Wie die vorstehende Ge­
genüberstellung der beiden Formeln für die Be­
richtsperioden 1, 2....... n jedoch unschwer er­
kennen läßt, ist ein Vergleich von aufeinanderfol­
genden Zeiträumen nur im ersten Fall ohne wei­
teres möglich, da beim Laspeyres-lndex der Nen­
ner gleich bleibt, während er beim Paasche-Index 
mit jedem Berichtszeitraum variiert. Erst nach ei­
nem Umrechnungsverfahren erhält man hier ver­
gleichbare Indexwerte.

Der Vollständigkeit halber sei jedoch erwähnt, daß 
die Methode der Index-Berechnung nach Paasche 
in der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung An­
wendung findet. Auch die Indices der Durch­

schnittswerte der Einfuhr und der Ausfuhr, die 
parallel zu den nach Laspeyres berechneten 
Außenhandelsprelsindices veröffentlicht werden, 
fußen auf der Formel von Paasche.

Bei der Berechnung von Preisindices nach der 
Formel vom Laspeyres ist das Wägungsschema, 
auch als „Warenkorb“ bezeichnet, von besonde­
rer Bedeutung, weil es für mehrere Jahre gelten 
soll. Der Warenkorb „besteht aus einer Zusam­
menstellung der wichtigeren Güter und Dienstlei­
stungen des Verbrauchs eines privaten Haushalts 
und der Aufteilung des Gesamtverbrauchs auf die­
se Positionen“ )̂. Das Wägungsschema wird be­
stimmt durch das Basisjahr und den Haushaltstyp 
(Zusammensetzung, Einkommen). Zur Zeit veröf­
fentlicht das Statistische Bundesamt für die fol­
genden fünf Verbrauchergruppen Preisindices für 
die Lebenshaltung:

□  alle privaten Haushalte,

□  4-Personen-Haushalte von Angestellten und 
Beamten mit höherem Einkommen,

□  4-Personen-Arbeitnehmerhaushalte mit mittle­
rem Einkommen des alleinverdienenden Haus­
haltsvorstands,

□  2-Personen-Haushalte von Renten- und Sozial­
hilfeempfängern,

□  einfache Lebenshaltung eines Kindes.

Alle diese Lebenshaltungspreisindices dienen be­
sonderen Erkenntniszwecken. Jeder fußt auf ei­
nem eigenen Wägungsschema, das den Ver­
brauchsgewohnheiten des jeweiligen Haushalts­
typs entspricht. Von Preissteigerungen werden die 
verschiedenen Verbrauchergruppen unterschied­
lich stark betroffen, je nachdem, ob sich die von 
ihnen mit Vorrang nachgefragten Güter über- oder 
unterdurchschnittlich stark verteuern.

Wird heute von „dem Preisindex für die Lebens­
haltung“ gesprochen, so ist in der Regel derjenige 
für alle privaten Haushalte gemeint, während bis 
1969 der 4-Personen-Arbeitnehmerhaushalt als re­
präsentativ für die Preisentwicklung der Lebens­
haltung gelten mußte®). Die Bezugsgrundlage des 
Preisindex für die Lebenshaltung aller privaten 
Haushalte wurde als Durchschnitt aus sämtlichen 
1962 in der Bundesrepublik vorhandenen Haus­
halten (ohne Haushalte von Ausländern und ohne 
Privathaushalte in Anstalten) gewonnen. Er umfaßt
2,7 Haushaltsmitglieder, darunter 0,7 Kinder unter 
18 Jahren. Der monatliche Ausgabenbetrag be­
lief sich auf rd. 730 DM.

3i
Vgl. Werner Ne u b a ue r :  Ober die Konstruktion, den Sinn und 

Jie Zwecke von Prelslndexzahlen. In: A. B l i n d :  Umrisse. . .  
a. a. O.. S. 200 f.

') Peter J. Dene f f e :  Lebenshaltungspreislndex. In: Handwörter­
buch der Sozialwissenschaften, Bd. 6, Göttingen 1959. S. 541.
>) Vgi. Werner Ros t l n :  Preisindex für die Lebenshaltung aller 
privaten Haushalte. In: Wirtschaft und Statistik, 1969, S. 138.
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Änderung des Warenkorbes

Die in der Formel nach Laspeyres unterstellte 
Konstanz des Wägungsschemas ist in mehrfacher 
Hinsicht eine — wenn auch bewußt hingenomme­
ne — Fiktion. Einmal ändert sich das für Ver­
brauchszwecke verfügbare Einkommen des Index­
haushalts im Laufe der Jahre. In der Regel steigt 
es. Damit geht aber erfahrungsgemäß eine Ver­
schiebung der Nachfragestruktur zu höherwerti­
gen Gütern einher, die ignoriert wird. Die nach­
stehende Tabelle bestätigt diesen Sachverhalt. So 
ist es bemerkenswert, daß sich der Anteil der 
langfristigen, also höherwertigen, Gebrauchsgü­
ter an den Verbrauchsausgaben von 1962/63 bis 
1969 von 8,4®/o auf 11,7% erhöhte, während 
gleichzeitig die Verbrauchsgüter und Reparatu­
ren anteilmäßig von 52,4 ®/o auf 47,1 “/o zurück­
gingen. In der Gliederung nach der Verwendung 
ist der Anteilsrückgang der Nahrungs- und Genuß­
mittel von 39,4 Vo auf 33,2 »/o am auffälligsten.

Aufteilung der Ausgaben für den privaten Ver­
brauch auf Gütergruppen a) nach dem Verwen- 
dungszwed( und b) nach Dauerhaftigkeit und Wert 

je Haushalt in %
Gütergruppen Jahr________

a) nach Verwendungszweck 1969 1962/63
Nahrungs- und Genußmittel 33,2 39,4
Bekleidung, Schuhe 10,8 11,9
Wohnungsmieten u. ä. (einschl. Mietwert 13,4 11,2

der Eigentümerwohnungen)
Elektrizität, Gas, Brennstoffe 4,9 4,8
Obrige Güter für die Haushaltsführung 11,9 12,0
Verkehr, Nachrichtenübermittlung 11,3 8,1
Körper- und Gesundheitspflege 4,3 3,4
Bildung und Unterhaltung 6,4 6,5
Persönliche Ausstattung u. ä. 3,8 2.7

Insgesamt 100,0 100,0

b) nach Dauerhaftigkeit und Wert
Verbrauchsgüter und Reparaturen 47,1 52,4
Gebrauchsgüter (mittl. Lebensdauer u./o. 16,0 17,9

begrenzter Wert)
Langfristige Gebrauchsgüter 11,7 3,4
Dienstleistungen 25,2 21,3
Insgesamt 100,0 100,0

Quelle: Statistisches Bundesamt, Wirtschaft und Statistik, 1972, 
H. 10, s. SS7; auszugsweise Wiedergabe der dortigen Tabelle 2.

Doch nicht nur die durch das Einkommen be­
stimmte Nachfragestruktur, sondern auch die Zu­
sammensetzung der am Markt angebotenen Wa­
ren und Dienstleistungen bleibt nicht die gleiche. 
Zudem ändern sich die Preise in unterschiedli­
chem Ausmaß. Es wird aber durch die Index-For­
mel unterstellt, daß die Haushalte starr an der 
Verbrauchsstruktur des Basisjahres festhalten, 
statt preisgünstiger gewordene gegen verteuerte 
Güter zu substituieren, wie es die wirtschaftliche 
Vernunft gebietet. Schließlich gilt im Falle des 
Durchschnittshaushalts des Preisindex für die Le­
benshaltung aller privaten Haushalte, daß sich so­

gar die personelle Zusammensetzung wandelt, 
wenn dies auch in kürzeren Zeitabständen von 
allen hier angeführten Wandlungen am wenigsten 
gravierend sein dürfte.

Die vorstehende Übersicht über die Aufteilung 
der privaten Verbrauchsausgaben enthält Ergeb­
nisse der Einkommens- und Verbrauchsstichpro­
ben von 1962/63 und 1969’). Der Vergleich macht 
deutlich, daß der Warenkorb von 1962, auf dem 
der derzeitige Preisindex für die Lebenshaltung 
aller privaten Haushalte basiert und der aus der 
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe errechnet 
wurde, heute überholt ist. Nach Aussagen des Sta­
tistischen Bundesamtes wird der neue Waren­
korb allerdings aus den Ergebnissen für den pri­
vaten Verbrauch im Rahmen der Volkswirtschaft­
lichen Gesamtrechnung gewonnen werden. Dies 
entspreche einer Übereinkunft mit dem Statisti­
schen Amt der Europäischen Gemeinschaften.

Tendenz zur Überhöhung

Mit den vorstehenden Ausführungen wurde am 
Beispiel des Preisindex für die Lebenshaltung al­
ler privaten Haushalte zu zeigen versucht, daß der 
Aussagekraft von Preisindices Grenzen gesetzt 
sind. Diese liegen vor allem in der Fixierung des 
Wägungsschemas für mehrere Jahre begründet. 
Dadurch wird nicht berücksichtigt, daß sich tat­
sächlich das Haushaltseinkommen, die Ver­
brauchsstruktur, die Zusammensetzung des Güter­
angebots und die Preisstruktur fortwährend än­
dern. Auch durch Korrekturen kann diese Diskre­
panz zwischen Index und Wirklichkeit nicht voll 
ausgeglichen werden. So haben die bisherigen 
Umbasierungen der Nachkriegszeit ergeben, daß 
der Preisanstieg durch Indices mit einem veralte­
ten Warenkorb stets überhöht wiedergegeben 
wurde. Ob sich diese Übertreibungen allerdings, 
wie Krengel ’°) behauptet, auf jähriich 1 bis 2 Pro­
zentpunkte beliefen, kann hier nicht entschieden 
werden. Die Deutsche Bundesbank hält es für 
„praktisch unmöglich, genauere Angaben über das 
Ausmaß dieser Überhöhungen zu machen . . . “ "). 
Da die Preisentwicklung in der Volkswirtschaft 
nicht nur für Unternehmungen und private Haus­
halte von größtem Interesse ist, sondern darüber 
hinaus die Träger der Wirtschaftspolitik in ihren 
Entscheidungen bestimmt, ist es von Nutzen, sich 
über die Implikationen der handlichen Meßinstru­
mente, genannt Preisindices, stets im klaren zu 
sein.

’ ) Vgl. Manfred E u l e r :  Einnahmen und Ausgaben der privaten 
Haushalte Im Jahr 1969. In: Wirtschaft und Statistik, 1972, H. 10, 
S. 564 ff.
'•) Vgl. Rolf K r e n g e l :  Der Index übertreibt um jährlich ein bis 
zwei Prozent. In: Wirtschaftswoche, 24. Jg., Nr. 41, S. 37f.
11) Vgl. Deu t s c he  Bundes bank :  Die Entwicklung der Ver­
braucherpreise seit der Währungsreform. In: Monatsberichte 1963, 
H. 12, S. 23.
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